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Vision ein Stück konkreter
Am Altersforum des Bezirks Muri lag der Schwerpunkt auf dem Projekt «Gesundes Freiamt» 

Die Herausforderungen sind 
gross. Immer mehr chronisch 
Erkrankte, mehr Demenz, 
knappe ärztliche Kapazitäten. 
Aber der Bezirk Muri hat einen 
Masterplan. «Gesundes Freiamt» 
nennt sich dieser. Ein erstes 
Projekt daraus ist «daHeim», das 
die Gesundheitsinstitutionen im 
Bezirk einander annähern soll.

Annemarie Keusch

Vieles existiert erst in der Theorie. 
Aber immerhin. Schritt für Schritt 
soll es gehen. Nicht drei, nicht sechs, 
nicht zwölf Monate. Sondern bis zu 
zehn Jahre. Dann soll das Projekt 
«Gesundes Freiamt» auf stabilen Bei-
nen stehen. Bevölkerungsorientiert 
soll die medizinische Versorgung 
dann sein. «Es geht dabei nicht nur 
um die Kranken, sondern um die 
ganze Bevölkerung. Ein grosses 
Potenzial liegt beispielsweise in der 
Prävention», sagt Urs Zanoni. Er ist 
als Vertreter des Kantons bei diesem 
Projekt dabei. Er berät, betont aber 
immer wieder: «Die Entscheidungs-
hoheit liegt in der Region.» Konkre-
ter: Bei der Arbeitsgruppe Alter und 
Gesundheit der Repla Oberes Frei-
amt.

Fehlversorgung verhindern, durch 
konsequente Vernetzung die Effizienz 
erhöhen. Zwei grosse Ziele, die dem 
Projekt «Gesundes Freiamt» anhaf-

ten. Wie diese zu erreichen sind, da-
für haben die Involvierten aber 
Ideen. Mehr aus der Sicht der Patien-
ten agieren ist eine davon. «Nur der 
Patient kennt seine eigene Kranken-
akte von Anfang an. Und er kennt sie 
besser als alle Spezialisten», sagt Urs 
Zanoni. Doppelspurigkeiten sollen 
bald der Vergangenheit angehören. 

Zur richtigen Zeit  
am richtigen Ort

Das Gesundheitswesen wird laut Za-
noni anders gedacht – in der Region 
gedacht. «Das macht Sinn. Das Ver-
trauen in der Region ist grösser, weil 
man sich untereinander kennt», er-

klärt er. Zudem lasse sich im Bezirk 
Muri, der die ideale Grösse für ein 
derartiges Projekt habe, ein bevölke-
rungsorientiertes System aufziehen. 
Zusammengefasst sei das Ziel ganz 
einfach: «Alle sollen zur richtigen 
Zeit am richtigen Ort sein. Also dann 
im Spital, wenn sie im Spital sein 
müssen, dann in der Pflegi, wenn sie 
dort sein müssen, usw.»

Bruno Sidler, Vizeammann von 
Beinwil und Mitglied der Fachgruppe 
Alter und Gesundheit, erklärte die 
organisatorischen Faktoren des Pro-
jekts. «Der Vorsitz hat die Repla-
Fachgruppe», betont er. Das Sekreta-
riat werde der Pro Senectute ange-
hängt. Aber auch für Sidler ist klar: 
«Es muss alles Schritt für Schritt ge-
hen. Zuerst im oberen Freiamt, spä-
ter lässt sich vielleicht die Region 
ausweiten.»

Drehscheibe, 
die Patienten zuweist

Ein erstes konkretes Projekt inner-
halb von «Gesundes Freiamt» ist «da-
Heim» – ein Projekt explizit für die 
integrative Versorgung von über 

65-Jährigen. Darin sind – mittlerwei-
le – alle Institutionen aus der Region 
vertreten. Thomas Wernli, Direktor 
der Pflegi Muri, gibt zu, dass das 
Tempo am Anfang zu schnell ange-
setzt wurde. «Wir haben vergessen, 
alle, die ins Boot gehören, mitzuneh-
men. Das war nicht gut.»

Wofür soll «daHeim» gut sein? Laut 
Wernli werden die Herausforderun-
gen immer grösser. «Die Leute kom-
men später ins Pflegeheim. Auch 
Wartelisten sind Schnee von gestern. 
Die Folge sind immer mehr leere Bet-
ten», erläutert er. Eine bessere Orga-

nisation untereinander soll die Bet-
tenbelegung stärker sichern. Gleich-
zeitig können so neue Angebote wie 
etwa das betreute Wohnen entstehen. 
«Das Ziel ist es zu verhindern, dass 
alle alles anbieten», betont Wernli. 
Der Schwerpunkt liege deshalb mo-

mentan darin, Partnerschaften zu 
klären und Verbindlichkeiten zu defi-
nieren. Ein wichtiger Schritt werde 
dabei eine Drehscheibe sein. «Diese 
übernimmt beratende Zuweisungen. 
An die Drehscheibe wenden sich 
künftig die Patienten und werden 
dann ihren Bedürfnissen entspre-
chend beraten.» Wo diese Drehschei-
be angesiedelt wird, ist noch unklar. 
«Fest steht, dass diese neutral sein 
muss. Momentan ist für uns die An-
siedlung bei der Pro Senectute am 
sinnvollsten», erklärt Wernli.

Kommunikation sehr wichtig
Möglichst wenig Doppelspurigkeiten 
ist auch hier das Ziel. Zudem soll der 
Fokus, wie bei «Gesundes Freiamt» 
allgemein, auf dem Patienten und 
nicht auf den einzelnen Institutionen 
liegen. «Dazu braucht es viel Trans-
parenz, Verbindlichkeit und Vertrau-
en», weiss Wernli. Und Kommunika-
tion nach aussen. Darüber sind sich 
alle Involvierten einig.

Mehr Informationen finden Interessierte 
unter www.gesundes-freiamt.ch.

Thomas Wernli 
zählt die Ziele des 
Projektes «daHeim» 
auf.
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 «Patient kennt 
Krankengeschich-
te am besten

Urs Zanoni

 «Leute kommen 
immer später ins 
Pflegeheim

Thomas Wernli, Pflegi Muri

Auw

Nächste  
«Sports-Night»

Die nächste «Sports-Night» in Auw 
findet am Samstag, 14. Januar, statt. 
Die Turnhalle wird zwischen 18 und 
20 Uhr für Jugendliche der 5. und 6. 
Klasse und zwischen 20 und 22 Uhr 
für Jugendliche der 7., 8. und 9. Klas-
se zur Verfügung stehen. Am 22. Ja-
nuar findet zudem zwischen 9.30 und 
11.30 Uhr in der Turnhalle der Kids-
Fun für Kinder bis sechs Jahre statt.

Kallern

Verbrennen von 
Christbäumen

Am Samstag, 14. Januar, ab 19 Uhr 
werden beim Schulhaus in Kallern 
alle durch die Besucher mitgebrach-
ten Christbäume verbrannt. Glüh-
wein und Punsch sind kostenlos; 
Würste vom Grill, Brot und andere 
Getränke werden zum Selbstkosten-
preis verkauft. Auf zahlreiche Bäume 
und einen gemütlichen Abend mit der 
Bevölkerung freuen sich das OK und 
die Kulturkommission.

Waltenschwil

Erschliessung 
«Wygärte»

Die Bauarbeiten der Erschliessung 
«Wygärte» beginnen, sofern es die 
Witterungsverhältnisse zulassen, am 
Montag, 16. Januar, und werden 
durch die Firma Notter Tiefbau AG 
aus Wohlen ausgeführt. Es wird mit 
einer Bauzeit von zirka drei bis vier 
Monaten gerechnet. Der Baustellen-
verkehr wird ab der Talackerstrasse 
via Zelglistrasse direkt in die Brem-
garterstrasse geleitet. 

Verkehrsbehinderungen auf 
Talacker- und Zelglistrasse

Aufgrund des Baustellenverkehrs ist 
auf der Talackerstrasse (im Bereich 
der Neuerschliessung) und der Zelgli-
strasse (zwischen der Talackerstras-
se und der Bremgarterstrasse) mit 
Behinderungen zu rechnen. Bauherr-
schaft, Bauleitung und Unternehmer 
werden bemüht sein, die Behinde-
rungen so gering wie möglich zu hal-
ten, und bitten bei allfälligen Unan-
nehmlichkeiten um Verständnis.

Waltenschwil

Beschränkungen 
für Verkehr

Gestützt auf das Bundesgesetz über 
den Strassenverkehr vom 19. Dezem-
ber 1958 und die zugehörige Verord-
nung über die Strassensignalisation 
vom 5. September 1979 werden in 
Waltenschwil mehrere Verkehrsbe-
schränkungen verfügt. Die Zelgli-
strasse ist ab der Liegenschaft Zelgli-
strasse 16 eine Einbahnstrasse. Ab 
der Liegenschaft Zelglistrasse 27 ist 
die Einfahrt verboten. Ausnahmen 
gibt es für Fahrräder und Motorfahr-
räder.

Einsprachen bis  
am 13. Februar einreichen

Bei der Einmündung der Sandacker-
strasse in die Zelglistrasse ist das 
Abbiegen nach rechts verboten. Wäh-
rend der Bauzeit der Erschliessung 
«Wygärte» gibt es vorübergehende 
Verkehrsbeschränkungen. Ab Lie-
genschaft Zelglistrasse 16 ist das Be-
fahren der Zelglistrasse für Lastwa-
gen verboten. Zubringerdienst ist ge-
stattet.

Gegen diese Verkehrsbeschrän-
kungen kann jeder Betroffene bis am 
13. Februar beim Gemeinderat Wal-
tenschwil schriftlich Einsprache er-
heben. Die Einsprache muss einen 
Antrag und eine Begründung enthal-
ten. Die Verkehrsbeschränkungen 
werden erst nach erfolgter Signalisa-
tion rechtskräftig.

Bettwil

Mehr als  
600 Einwohner

Bettwil hat die Schwelle von 600 Ein-
wohnern überschritten. Per Ende 
Jahr waren in der Gemeinde 606 Per-
sonen angemeldet, davon 547 Schwei-
zer und 59 oder knapp 10 Prozent 
Ausländer. Im vergangenen Jahr sind 
73 Personen zugezogen, 43 haben 
sich abgemeldet. Fünf Geburten ste-
hen vier Todesfällen gegenüber.

Sins

Reuss aufwerten
Die strukturarme Sohle und das ver-
baute Ufer der Reuss oberhalb der 
Mündung des Sinserbachs veranlasst 
die Sektion Jagd und Fischerei des 
Kantons zu einer Lebensraumauf-
wertung. Mithilfe von Buhnen, Rau-
bäumen und Totholzhaufen soll vor 
allem der Lebensraum von Jung- und 
Kleinfischen aufgewertet werden. Die 
Buhnen werden hauptsächlich aus 
grossen, formwilden Blöcken erstellt. 

Die Zufahrt zur Baustelle erfolgt 
über das Industriegebiet und entlang 
der Reuss wird eine Baupiste erstellt, 
um den Boden möglichst zu schonen. 
Der Baubeginn wurde auf den 20. Ja-
nuar gelegt. Die Kosten für dieses 
Projekt werden vollständig von der 
Sektion Jagd und Fischerei des Kan-
tons Aargau übernommen.

So, wie sie ursprünglich waren
Erstes Meisterkonzert in der Alten Kirche Boswil

Am Sonntag, 22. Januar, 17 Uhr, 
eröffnet Andreas Staier die Meis-
terkonzert-Reihe am Künstler-
haus. Seit 30 Jahren gilt er als 
einer der Spezialisten auf dem 
Hammerflügel und schon lange 
steht er auf der Wunschliste für 
einen Auftritt bei den Boswiler 
Meisterkonzerten. 

In seinem Solorezital widmet er sich 
Musik der Wiener Klassiker Haydn, 
Mozart, Beethoven und Schubert – und 
dies auf einem Originalinstrument von 
Julius Blüthner, Leipzig 1856. Gele-
genheit also, diese Stücke so zu hören, 
wie sie auch von den Komponisten – 
vor der Erfindung des heutigen Kon-
zertflügels erlebt wurden.

Andreas Staier wurde 1955 in Göt-
tingen geboren. Er studierte Klavier 
und Cembalo und wurde Cembalist 
des «Ensembles Musica Antiqua» 
Köln. Seit 1986 hat sich Andreas Stai-
er der freien Solistenlaufbahn zuge-
wendet und sich als Cembalo- und 
Hammerklaviersolist einen herausra-
genden Ruf erworben. Im kammer-
musikalischen Bereich gibt es lange 
und fruchtbare Partnerschaften mit 
international bekannten Interpreten. 

Als Solist gibt Andreas Staier re-
gelmässig Konzerte mit Concerto 
Köln, dem Freiburger Barockorches-

ter, der Akademie für Alte Musik 
Berlin, dem Orchestre des Champs-
Élysées. Er tritt bei den internationa-
len Musikfestivals und auf vielen 
grossen Konzertbühnen in aller Welt 
auf. Er spielte ebenfalls auf den 
international renommierten Kon-
zertpodien von Berlin bis Tokio. Stai-
er hat zahlreiche CD-Aufnahmen 
eingespielt, worunter viele mit inter-
nationalen Preisen ausgezeichnet 
wurden. Seine bisherige ausserge-
wöhnliche künstlerische Laufbahn 

wurde 2002 mit der Ehrenurkunde 
des Preises der Deutschen Schall-
plattenkritik gewürdigt. Seit Sep-
tember 2011 ist Andreas Staier «As-
sociate Artist» der Oper Dijon.

Vor dem Konzert, um 16 Uhr, inter-
viewt der Musikwissenschaftler Tho-
mas Gartmann den Musiker Andreas 
Staier im Rahmen von «Boswil im 
Gespräch». --red

Weitere Informationen finden Interessier-
te unter www.kuenstlerhausboswil.ch.

Andreas Staier eröffnet die Saison der Meisterkonzerte 
in der Alten Kirche Boswil.
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